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Miiciififycttr, 2Ba«i)|«iWi9(tei(

irai iure BcMmiifMig.
(Soïtefponbenj.)

®ie 93eïâmpfung con SBanbfeucïjtigïett ift eine fchwte»
*t0e grage. 3" etnem Stuffafc, ber in bet 8ettfc$rift
«®te farbige ©labt" etfdjlen, wirb etne überfielt über
olefeS ©ebiet gegeben, bie audb für ntdbtfarbige öäufer
ï«<ht lehrretd) ift :

9BaS junätifl einmal ben begriff „SRauerfalpeter"
anbetrifft, fo hanbelt eS pdf) babei urfprfingltdf) gar ntd)t
um falpeterhaltige ober, rote ber ©bemiter fagt, um 5Ri=

trooerblnbungen, fonbern meifienê um fdfjwefeifaure 93et»
oinbungen. ®tefe entfielen buret) aHmäbttcEie ©auerftoff
aufnähme (Djpbation) ber beim brennen ber ©tetne
aus Sulfaten gebilbeten ©ulftbe beS RalziumS, 3Jlagne»
PutnS, RaliumS unb hauptfächltct) beS SRatriumS.

SSn fiel) enthalten mehr ober weniger alle ©tetne btefe
^eftanbteile. ©te Pnb bureaus ungefährlich, fo lange
"eine geuchtigîeit an fie hstanfommt.

Stile biefe eben genannten ©alje ftnb nämlich Pari
wafferanjtehenb, ähnlich wie Äodjfalj. Rommen bie
®alje in ßöfung, fo brängt biefe an bie Sfaßenfläche.
$ter finbet etne fehneHere 93etbunflnng be§ SBafferS Patt.
®le ©alje bleiben als fRüdfpanb pchtbar. 93ei feuchtem
SBetter löfen fte pd) teilroeife roteber auf, bringen in bte
$oren beS ©teineS jurüdt unb bilben ^ter einen oor»
iögtidhen 5läf)tboben für Organismen, Me fid) alSbalb
anpebeln unb bann erP rec^t geuditigEett auS ber Suft
anziehen.

®ap biefe pari alfalifd^en ©alje jerpörenb auf garb*
anPriche roirlen, Hegt auf ber #anb; biefe haben ja bte
gleichen ^ngrebienjien, bie tn unfern Stbbeijmitteln etne
fo grope 5RoHe fptelen.
" Um etne wirEfame Slbhilfe ju fdjapen, ip oor altem
«otmenbig, Pch über bte $erfunft ber geudpigEett, bie
bte manchmal fdf)on feit Jahrzehnten frteblich im Stein
fchlummetnben Raljium», Ralium» unb -Jtatriumfulpbe
in ßöfung gebracht hol/ Hat zu werben, bann barüber,
wie eine SBefeitigung ber geuchtigEeit erreicht werben foil.

®ie Urfache ber g=eudE)tigïeit ju ertennen, iP nicht
uunter ganz leidet ; eS gehört fchon etn etwas gephulteS
«uge baju.

®te etpe grope ©ruppe bilben bte zettltdfj unb örtlich
oegrenjten geudtjtigïeitSherbe.

®te zweite ©ruppe bilbet feitltch einbrtngenbe geuch»
ugEett, j. 93. aus anltegenben ©ärten unb in ben lim»
faffungswänben aufPeigenbe ©runbfeuchtiglelt.

2ll§ britte ©ruppe ift bie RonbenfationSfeudhtigEeit
W betrachten.

93et ben geudjtiglettSerfdjelnungen ber etPen ©ruppe
bat bem 93egtnn ber üRalerarbeiten bie 93erftopfung ber
SatchtiglettSgueHe oorauSjugehen. ®ann folgt bas grfinb»
«che Stustrodnen beS burdhfeuchteten 9JiauerwetfS, 30tb=

^afd&en ber IriPaHtnifchen SaljtüdPänbe mit retnem
Gaffer ober oerbfinnter ©aljfäure. 93efettigung ber hh=
Woslopifchen ©igenfehaften ber noch iw SWauerwetJE be»

fjubltdjen Salje butdh SJturolinieren. ®arnach fann ohne
oebenlen mit ßetmfarbe ober Ölfarbe gearbeitet werben.

®ie geuchtigfettSerfctjeinungen ber zweiten ©ruppe
juw leidet erlennttid) an ben metpenS fcharf abgegrenzten
Richtlinien, tn benen bte StuSbiühungen oon ©djjwefel»
uatrium (©Iauberfalj) ftch an ben 2Banbpä<tjen zeigen.

Petgen, wenn nicht Eünptlä) hochgetrieben, metpenS
««ht höher als etwa 100 cm über ©elänbe, erreichen

faP immer bte ÜBttnbePhöhe oon 20 bis 30 cm.
ôanbelt eS ftch um feitlldfj etnbrtngenbe geud()tigfett, fo

«>up man mögttchP ber geudEpigEett einen anbern StuS>
®®8 fd^affen als nach bem S'ntmetlnnern. ®aS geflieht

am bePen baburch, bap man bie ©rbe weggräbt unb
etnen ßuftlanal oormauert ober boch wenigPenS ben fo
gefdtjaffenen ©raben mit grobem[©teinbrocfen ausfüllt
unb oben abbedEt. SDtan tann auch ben an ber Stupen»
feite ber UmfaffungSwanb etwa oorhanbenen fßu| bis
ungefähr 1 m über ©elänbe abfdjlagen, bte SBanb an
ber Suft ober mit ber Stbbrenniampe auStroctnen unb
nach bem Sleuoerpuhen in 8®utent mit präpariertem ®eer
(©oubromRaltprid), ©iberophen=ßubrobe, Stfphaltlac!)
ftreidhen. 93etbe 93erfahren tann man natürltdh auch mit
etnanber oerbtnben. @rp bann tÖnnen bte Qnnenarbeiten
burchgeführt werben. SOlup man ben fßufc an ber Qnnen«
wanb noch troefnen, fo tänn bte Stbbrennlampe gute
®ienfte leiPen. SJlan berüclfichtige immer, bap altes,
feuchtgeworbenes 9Jlauetwerl fehr otel fchwerer auStrocînet
als gleich feuchtes frifd^eS. #at man muroliniert, fo
emppehlt eS ftch, mit einem mäpig feuchten Schwamm
nachzuwafchen (mit etnem Rotten angebructteS ßatmuS»
papter barf fid| nicht mehr rot färben). 3« erwähnen
ip noch, bap tn allen gälten, wo P<h berartige geud)'
tigtettSerfdjetnungen geigen, in Ralf» ober Silifatfarben
Zu arbeiten ip (geringer garbenzufafc; bunfle 2öne pnb
tunlichP zu oermeiben).

93ei aufPeigenber ©runbfeuchtigteit hilft natürlich
bicfeS ©nPem nicht. |)ter liegt nun etne grope Sd)wte«
rigteit tnfofern oor, als eS häupg ferner fällt, etnwanb«
frei fePzuPeüen, ob eS ftch um fettlich einbrlngenbe ober
aufPeigenbe @runbfeud)tigfett hanbelt. ®aS ®urchfägen
ber SHauexn unb nad^träglidhe ©inführen einer wag»
rechten 3folletfd)icht ip naturgemäp burchfühtbar. @8

gibt eine girma in SRünchen mit otelen 93ertretern tn
ganz ®eutf^lanb„',bte bie Sache fehr gut ausführt; aber
baS geht ja erPenS an ben ©elbbeutel unb zweitens weit
über bas StrbeitSgebtet beS SDÎalerS hinaus. £ter tann
ber aJlaler nurlbehelfSmäpige SBefferung fchaften, tetne

grunblegenbe l&htlf®» unb er tut gut baran, baS feinem
Stuftraggeber zu fagen.

ffier SHethoben gibt eS oerfchiebene: ®te weitgehenbpe
iP bte 93erwenbung non fogenannten galzbautafeln. ©te
bePehen aus mehtlageriger, fdhwalbenfdhwanzförmig ge=

brachen er, afphaltierter ®adhpappe. ®a fte aber beS

93etpuhenS nadh bem einbringen bebürfen unb bieS meip
fchon über bie fehr otelfeitige Runp beS SJlalerS htuauS»
geht, fommt Patt beffen bte 93enagelung mit fogenannten
Tapezierer<galzpappen fchon eher tn 93etrad|t. £>ter han»
belt eS ftch unt afphaltterte fSßeltpappe, bie eine glatte
©eite hat. ®iefe wirb nach bem 3immerlnnern mit roP»
freien SHägeln aufgenagelt unb barauf bann tapeziert.
Dber man oerfährt fo, bap man ben 98erpufc mit Rots»
torb ober tn Keinen 93erhältniffen mit ber ßötlampe
trodfnet, ihn, wenn er mürbe geworben ip, murolintert,
bann neu erwärmt, auf ben warmen $ui} Stfphaltladt
Preicpt, zweimal am bepen, auf ben zweiten noch feuchten
Sfoptid) 93letfolte Hebt, auf ben man bann tn ßetmfarbe
ober Ölfarbe weiterarbeiten !ann.

®a8 otelfach ja audh geübte Stufnageln bieder ®adfj=

pappe mit oerztnften SRabihpiften, Stnfprijjen mit ©ipS«
mörtel unb nathh«ige$ 9Serpuhen tn bünner ßage gibt
bei ftarlen ©rfchütterungen, bie bei bem immer mehr zu»

nehmenben ßaPoerfehr auf ben Strapen höupger werben,
wohl faum auf bie ®auer genügenbe ^altfepigïelt.^

2Benn wir uns nunmehr zu ber britten ©ruppe'oon
geuchtigfettSerfcheinungen, nämlich benen zuwenben,! bie

auf Ronbenfation beS jn ber Suft bepnbltdjen SBaffer«
bampfeS beruhen, fo möchten wir oor allem ber SRei»

nung begegnen, bap eS ftch hie* um eine gewiffermapen
unbeachtliche ©ruppe hanbelt. ®a8 ip ganz unb gar
nicht ber'îlgatl. ©S ip otelmehr für praïtifdf) arbeitenbe
SRaler wahrfthetnlid^ bie am hüuPgPen in 93etracht ïom»

menbe unb, weil meip nicht richtig erïannte geud^tig»

Nr. S

MmerWettt. MMeMWeit
md ihre BeNWfW.

(Korrespondenz.)

Die Bekämpfung von Wandfeuchtigkeit ist eine schwte-
uge Frage. In einem Aufsatz, der in der Zeitschrift
»Die farbige Stadt" erschien, wird eine Übersicht über
dieses Gebiet gegeben, die auch für nichtfarbige Häuser
recht lehrreich ist:

Was zunächst einmal den Begriff „Mauersalpeter"
anbetrifft, so handelt es sich dabei ursprünglich gar nicht
um salpeterhaltige oder, wie der Chemiker sagt, um Ni-
troverbindungen, sondern meistens um schwefelsaure Ver-
bindungen. Diese entstehen durch allmähliche Sauerstoff
aufnähme (Oxydation) der beim Brennen der Steine
aus Sulfaten gebildeten Sulfide des Kalziums, Magne-
stums, Kaliums und hauptsächlich des Natriums

An sich enthalten mehr oder weniger alle Steine diese
Bestandteile. Sie sind durchaus ungefährlich, so lange
keine Feuchtigkeit an sie herankommt.

Alle diese eben genannten Salze sind nämlich stark
wasseranziehend, ähnlich wie Kochsalz. Kommen die
Salze in Lösung, so drängt diese an die Außenfläche.
Hier findet eine schnellere Verdunstung des Waffers statt.
Die Salze bleiben als Rückstand sichtbar. Bei feuchtem
Wetter lösen sie sich teilweise wieder auf, dringen in die
Poren des Steines zurück und bilden hier einen vor-
Züglichen Nährboden für Organismen, die sich alsbald
ansiedeln und dann erst recht Feuchtigkeit aus der Luft
anziehen.

Daß diese stark alkalischen Salze zerstörend auf Färb-
anstriche wirken, liegt auf der Hand; diese haben ja die
gleichen Ingredienzien, die in unsern Abbeizmitteln eine
so große Rolle spielen.

Um eine wirksame Abhilfe zu schaffen, ist vor allem
notwendig, sich über die Herkunft der Feuchtigkeit, die
die manchmal schon seit Jahrzehnten friedlich im Stein
schlummernden Kalzium-, Kalium- und Natriumsulfide
tn Lösung gebracht hat, klar zu werden, dann darüber,
wie eine Beseitigung der Feuchtigkeit erreicht werden soll.

Die Ursache der Feuchtigkeit zu erkennen, ist nicht
unmer ganz leicht; es gehört schon ein etwas geschultes
Auge dazu.

Die erste große Gruppe bilden die zeillich und örtlich
begrenzten Feuchtigkeitsherde.

Die zweite Gruppe bildet seitlich eindringende Feuch-
ugkeit, z. B. aus anliegenden Gärten und in den Um-
faffungswänden aufsteigende Grundfeuchtigkeit.

Als dritte Gruppe ist die Kondensationsfeuchtigkeit
»«betrachten.

Bei den Feuchtigkeitserscheinungen der ersten Gruppe
bat dem Beginn der Malerarbeiten die Verstopfung der
àchtigkeitsquelle vorauszugehen. Dann folgt das gründ-
«che Austrocknen des durchfeuchteten Mauerwerks, Ab-
haschen der kristalltnischen Salzrückstände mit reinem
Waffer oder verdünnter Salzsäure. Beseitigung der hy-
kroskopischen Eigenschaften der noch im Mauerwerk de-

««blichen Salze durch Murolinieren. Darnach kann ohne
bedenken mit Leimfarbe oder Ölfarbe gearbeitet werden.

Die Feuchtigkeitserscheinungen der zweiten Gruppe
leicht erkenntlich an den meistens scharf abgegrenzten

Schichtlinien, tn denen die Ausblühungen von Schwefel-
wltrium (Glaubersalz) sich an den Wandflächen zeigen.
Sie steigen, wenn nicht künstlich hochgetrieben, meistens
««ht höher atz etwa 100 ew über Gelände, erreichen
«ber fast immer die Mindesthöhe von 20 bis 30 cm.

Handelt es sich um seitlich eindringende Feuchtigkeit, so
wuß man möglichst der Feuchtigkeit einen andern Aus-
wog schaffen als nach dem Zimmerinnern. Das geschieht

SS

am besten dadurch, daß man die Erde weggräbt und
einen Luftkanal vormauert oder doch wenigstens den so

geschaffenen Graben mit groben Mtetnbrocken ausfüllt
und oben abdeckt. Man kann auch den an der Außen-
sette der Umfaffungswand etwa vorhandenen Putz bis
ungefähr 1 m über Gelände abschlagen, die Wand an
der Luft oder mit der Abbrennlampe austrocknen und
nach dem Neuverputzen in Zement mit präpariertem Teer
(Goudron-Kaltstrich, Siderosthen-Lubrode, Asphaltlack)
streichen. Beide Verfahren kann man natürlich auch mit
einander verbinden. Erst dann können die Jnnenarbeiten
durchgeführt werden. Muß man den Putz an der Innen-
wand noch trocknen, so kann die Abbrennlampe gute
Dienste leisten. Man berücksichtige immer, daß altes,
feuchtgewordenes Mauerwerk sehr viel schwerer austrocknet
als gleich feuchtes frisches. Hat man muroliniert, so

empfiehlt es sich, mit einem mäßig feuchten Schwamm
nachzuwaschen (mit einem Korken angedrucktes Lakmus-
papier darf sich nicht mehr rot färben). Zu erwähnen
ist noch, daß in allen Fällen, wo sich derartige Feuch-
tigkeitserscheinungen zeigen, in Kalk- oder Silikatfarben
zu arbeiten ist (geringer Farbenzusatz; dunkle Töne sind
tunlichst zu vermeiden).

Bei aufsteigender Grundfeuchtigkeit hilft natürlich
dieses System nicht. Hier liegt nun eine große Schwie-
rigkeit insofern vor, als es häufig schwer fällt, einwand-
frei festzustellen, ob es sich um seitlich eindringende oder
aufsteigende Grundfeuchtigkeit handelt. Das Durchsägen
der Mauern und nachträgliche Einführen einer wag-
rechten Isolierschicht ist naturgemäß durchführbar. Es
gibt eine Firma tn München mit vielen Vertretern in
ganz Deutschland,,'.die die Sache sehr gut ausführt; aber
das geht ja erstens an den Geldbeutel und zweitens weit
über das Arbeitsgebiet des Malers hinaus. Hier kann
der Maler nur" behelfsmäßige Besserung schaffen, keine

grundlegende Abhilfe, und er tut gut daran, das seinem
Auftraggeber zu sagen.

Der Methoden gibt es verschiedene: Die weitgehendste
ist die Verwendung von sogenannten Falzbautafeln. Sie
bestehen aus mehrlageriger, schwalbenschwanzförmig ge-

brachen er, asphaltierter Dachpappe. Da sie aber des

Verputzens nach dem Anbringen bedürfen und dies meist
schon über die sehr vielseitige Kunst des Malers hinaus-
geht, kommt statt dessen die Benagelung mit sogenannten
Tapezierer-Falzpappen schon eher in Betracht. Hier han-
delt es sich um asphaltierte Wellpappe, die eine glatte
Seite hat. Diese wird nach dem Zimmerinnern mit rost-
freien Nägeln aufgenagelt und darauf dann tapeziert.
Oder man verfährt so, daß man den Verputz mit Koks-
korb oder in kleinen Verhältnissen mit der Lötlampe
trocknet, ihn, wenn er mürbe geworden ist, muroliniert,
dann neu erwärmt, auf den warmen Putz Asphaltlack
streicht, zweimal am besten, auf den zweiten noch feuchten
Anstrich Bleifolie klebt, auf den man dann tn Leimfarbe
oder Ölfarbe weiterarbeiten kann.

Das vielfach ja auch geübte Aufnageln dicker Dach-
pappe mit verzinkten Rabitzstiften, Anspritzen mit Gips-
mörtel und nachheriges Verputzen tn dünner Lage gibt
bei starken Erschütterungen, die bei dem immer mehr zu-
nehmenden Lastverkehr auf den Straßen häufiger werden,
wohl kaum auf die Dauer genügende Haltfestigkeit.A

Wenn wir uns nunmehr zu der dritten Gruppe'von
Feuchtigkeitserscheinungen, nämlich denen zuwenden,^ die

auf Kondensation des in der Luft befindlichen Wasser-
dampfes beruhen, so möchten wir vor allem der Mei-
nung begegnen, daß es sich hier um eine gewissermaßen
unbeachtliche Gruppe handelt. Das ist ganz und gar
nicht der^l Fall. Es ist vielmehr für praktisch arbeitende
Maler wahrscheinlich die am häufigsten tn Betracht kom-

mende und, weil meist nicht richtig erkannte Feuchtig-

Jllustr. schwetz. Haudw.-Zeitung („Meisterblatt')
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leitSurfadlje, btejenige, bte p ben meifiert SRellamationen
ber Kunbfcïjaft führt.

©in fRaum, in bem Konbenfationifeuchtigfeit ctne
fRode fpielt, getgt neben frifdtjem Schimmel SetßeeEungen
ber Tapeten ober ber gatbenßridhe bursfj abgeßotbene
Schimmelfporen, mit luênahme berjenigen Steden, bte

burdf) Spiegel, Silber ober anbere eng an ber Sapete
anltegenbe ©egenßänbe gefc^ö^t ftnb. ®a§ ift dgaralte*
rißifdh!

Sei umgelegten Serhälintffen, wenn ftd^ Schimmel-
pilpegetation befonberë unter Spiegeln, Silbern, hinter
Selten unb siemlidh bidjt anßehenben Schränlen finbet,
hanbelt e§ ftd^ immer um organifcbe geuçhtigleit be§ SRauet*
metis. ®ie Seobadjtung ber felbft bei geringer ®ißerens
smifcßen lußentemperatur unb 3immermcitme eintreten*
ben Ibfdhetbung beë 2Bafferbampfe8 an einfachen gen-
ftern gibt eine Sorßedung baoon, wie groß bte geudh-
tigleilSmengen jinb, bte an fdSjroachem SRauermerl, mie

j. S. unter genftern, an fretßehenben ©tebelroänben,
an auf beiben Seiten non Suft umfpölten ©dien ftch nie*

betfdjlagen.
@§ fei bei biefer ©elegettheit ein meit oerbreiteter Qrr*

tum richtiggeßedt : Sehr häufig roirb bei freifteçenben ©lebel«
mänben non einer ®urchläfftgleit gegen Schlagregen gefpro *

dhen. ®a§ ift faft immer falfdfj. Stur im Shetntanb, mo
man otelfac^ in SiniSbeton ober mit au§ Sußßelnmehl her»
geßedten ßiegeln arbeitet, ift baS megen ber großen So*
rofität be§ SRaterialë eine beS öftern oorlommenbe ©rfthet»
nung. Sonfi hanbelt eS ftch um 9tteberfdf)lag§feud(jtigfett.

KonbenSfeucljtigteit tritt in etnem Haufe in ganj gleich
gebauten Stodlmerlen oben ßärler auf als unten, meil
hier bie Meieren SBänbe günßiger mitten. Selbft in jmei
nebeneinanber liegenben gimmetn, bei benen bte SBanb <

fiärlen unb btellimatifchen Sotbebingungen ganj gleich ftnb,
lönnen bie geudhtigleitéerfchetnungen fe|r oerfchteben fetn,
je nadt) Irt ber Selicljtung ber SRäume, ihrer Selegung
mit 3Ren[c|en, Sauer unb Sickte ber ©sroärmung ufm.
Schon ber llmftanb, ob ein Saunt mit @aS ober eiet«

trifd^em Sicht beleuchtet mirb, hat für bte grage ber
Konbenfationêfeuchtigtett etne nid^t ju unterfdfjähenbe
Sebeutung, bie mir hier fürs ba^tn llarßeden müßten,
baß ein Saum, in bem SRetgung jur ungleichmäßigen
Konbenfation beS ^eudfjtigleitggehalteS ber Suft an ben
2Mnben oor^anben ift, grunbfätjllch nicht mit @a§ be

leuchtet merben foHte. Soll nun ber SRaler SRäume, tn
benen er an ben obenermähnten 3Rerlmalen feftfteflbare
Konbenfationêfeuchtiglett oorßnbet, neu hetrichten, fo er*
funbigt er ftch, ob ber Seßfcer nicht baulidhe SRaßnah
men treffen mill. ©S mürbe bie ^altbarfeit fetner 3lr=
beiten fehr oerlängern. Kann ober miH ber Seßfcer ba§
nicht, fo muß ber 3Raler barauf aufmetffam machen,
baß jebe Setmenbung oon Seim ober Kleißet grunb*
fäfctlch falith iß unb er btefe Irbeiten nur auf grunb*
fählidheS Setlangen ohne ©arantie für bie ^altbarfeit
ausführen fönne. ©r muß als Fachmann Kall« ober
SBaßerglaSfarben al§ ba§ ©eeignete tn Sorfchlag bringen.
Seibe Arbeiten bebingen eine Sorbehanblung beS SuieS,
bamit bte SRefte non Schimmelfporen, bte bei jebem 9ßit»
terungëumfchlag mteber aufsuieben pßegen unb einen
muffigen, ftlnfigen ©eruch oerbretten, oerntchiet merben.
®a§ gefehieht am beften mit -IRurotineum, ba§ gleich»
seitig ben etroa mürbe gemorbenen fßuh mteber härtet
unb für bie nachfolgenben garbanßriche tragfähig macht.

Arbeitet man mit äRineralfarben, fo entßehen häu«
ßger fogenannte oetglaße Stellen. ®tefe rühren non ju
jahlretchen Slnbemitteln h^- 3Ra« überßretdht btefe fo
oft mit 3Rurolineum, bi§ fie oerfchmunben ftnb.
Sei Kallfarben iß ber muroliniette ©runb oorher mit
mäßig feuchtem Schmamm absuroafdhen.

Sinb butch bie Konbenfation§feudE)tigtett bie ißuh=

ßächen ßart burchfeudhtet, fo muß oor bem luftragen
ber äBafferglaSfarben etne fünßliche luftrodtnung mit
Kol?för6en ober mit ber Ibbrennlampe erfolgen, ba auf
ßarl feuchtem ©runbe ba§ Sinbemittel auSroittert. ®a
mir bei ber Sefprechung ber Konbenfationëfeuchtigletten
auch ba§ luftreten oon Schimmel ermähnt haben, möchten
mir noch t" btefem 3ufa«ntnenhange bem Schimmel an
ben SBänben oon an ftch koclenen, aber fchlecht belich=
teten unb fetten gelüfteten Säumen etnige SBorte mibmen.

3n Speifelammern, SCBeinlelletn, Sreforräumen treten
häußg Sdhimmelpilse al§ fRafen tn oetfchiebenen gär*
bungen auf. Seilmeife bilben bte fpilje auch mattenähnltche
©ebilbe, bie bann fehr häußg lursmeg als „Sdhmamm"
charalterißert merben. ^teroor lann gar ntdjjt genug ge=

marnt merben. ©in Sc|immelpils h^t mit bem echten
|>auSf<hmamm nichts S" tun, felbß menn er auf jjjols oor-
tommt. ©r lann fogar als getnb beä ^auSfchroammeê
gelten. SRan oermetbe in folchen Säumen Setmfarbe,
ba bie organifchen Seßanbteile be§ Setm§ etn 3ud^t=
unb Stähtboben für Schimmelpilse ßnb.

®a8 aderbeße iß für folche Säume SOBeißetn mit
Kallmilch, bie man nadh bem îrocJnen murolintert. ®te
SRäume belommen babutch erßen§ etn helleres luSfeßen,
SmeitenJ ftifdhen, guten ©etudf).

3Bte au§ bem Sorßehenben erßdhtltch, iß bte Se*
lämpfung oon SRauerfalpeter, SBanbfeudhtigleit ufm. eine
Heine SBifjenfdhaft. 9Bir glauben jeboch, mit biefen 3luS>

fühtungen baS SBichtigße erörtert su hüben

^uttbesgefe^
übet bie berufliche îlusbtlbuttg.

(ÜRitgeteilt).

(®r. ®.) ®a§ ©efeh iß oom SunbeSrat oerab«
fdhtebet unb ben eibg. Säten sur Sehanblung übermittelt
rnorben, für bte ber Siationalrat bie Priorität hat. ®le
nationalrätliche Kommiffion befchäftigte ßch mit
bem ©ntmurfe unter bem Sorßß oon 1. Sdhirmer
etßmal§ oom 17.—20. Ipril tn etner Sitzung tn Sugano.
@8 fei gleich oorroeg bemerlt, baß bte Seratungen einen
tn jeber Sestehung beftiebigenben Serlauf nahmen unb
bte Karbtnalpunlte be§ @utmurfe§ tn ber Çauptfache
erlebigt merben tonnten.

Som SollSmirtfchaftëbepartement nahmen an ber
Si^ung bie $etren Sunbeërat Schult h eß, ®irettor
Sfißer, ißrof. ®r. ©ermann unb ®r. Söfchen»
ßein teil.

3unä«hß mußte bie »nichtige grage be8 ©eltungS-
bereidhe8 erlebigt merben. Setanntlich ßütß ß«h ba8
©efeh auf Irt. 34ter ber Sunbeëoetfaffung, beßen ®ejt
tn beutfdher Sprache lautet: „®er Sunb iß befugt,
auf bem@ebiete be§ ©emerbemefenS einheit»
liehe Seßimmungen aufsußellen." ®er Segriß
„©eroerbemefen" mar babei immer tn mettem Stnne oer*
ßanben, b. h- et umfaßte £anbroerl, Heimarbeit, Qn*
bußrte, ©aßroirtfehaft, Raubet «ßerfehr. ®a8 mar
bte ratio legis oon ädern Infang an, unb auch beim
Sthmetser. ©eroerbeoetbanb hat barüber nie etne anbere
lußaßung beßanben. Slun pafßerte bas UngefchicC —
tn ber SunbeSoerroaltung nicht sum erßen SRal — baß
ber beutfd|e luSbruci im gransößfdhen mit „arts et
métiers", im Qtalienifchen mit „arti e mestieri" roieber«
gegeben unb bamit tn biefen beiben Sprachen etn engerer
Stnn hineingetragen mürbe.

Qn oorsfigltcher SBBeife entmictelten bte Herren Sun-
beSrat Schultheß unb ®ireltor Sfißer anhanb be8
SGBerbegangeë be§ SerfaßungSattilelS, baß nur ber beutfdfje
®ejt miebergibt, ma§ man bei ben Seratungen ber Ser>
föffungSgrunblage im luge hatte, unb nach langer unb

SS Musts, schwetz. H«mdw

keitsursache, diejenige, die zu den meisten Reklamationen
der Kundschaft führt.

Ein Raum, in dem Kondensationsfeuchtigkeit eine
Rolle spielt, zeigt neben frischem Schimmel Ver fleckungen
der Tapeten oder der Farbenstriche durch abgestorbene
Schimmelsporen, mit Ausnahme derjenigen Stellen, die

durch Spiegel, Bilder oder andere eng an der Tapete
anliegende Gegenstände geschützt sind. Das ist charakte-
ristisch!

Bei umgekehrten Verhältnissen, wenn sich Schimmel
pilzvegetstion besonders unter Spiegeln, Bildern, hinter
Betten und ziemlich dicht anstehenden Schränken findet,
handelt es sich immer um organische Feuchtigkeit des Mauer-
werks. Die Beobachtung der selbst bei geringer Differenz
zwischen Außentemperatur und Zimmerwärme eintreten-
den Abscheidung des Wafferdampfes an einfachen Fen-
stern gibt eine Vorstellung davon, wie groß die Feuch-
tigkeitsmengen sind, die an schwachem Mauerwerk, wie
z. B. unter Fenstern, an freistehenden Giebelwänden,
an aus beiden Seiten von Luft umspülten Ecken sich nie-
derschlagen.

Es sei bei dieser Gelegenheit ein weit verbreiteter Irr-
tum richtiggestellt : Sehr häufig wird bei freistehenden Giebel-
wänden von einer Durchlässigkeit gegen Schlagregen gespro
chen. Das ist fast immer falsch. Nur im Rheinland, wo
man vielfach in Bimsbeton oder mit aus Tuffstetnmehl her-
gestellten Ziegeln arbeitet, ist das wegen der großen Po-
rosität des Materials eine des öftern vorkommende Erschei-
nung. Sonst handelt es sich um Niederschlagsfeuchtigkett.

Kondensfeuchtigkeit tritt in einem Hause in ganz gleich
gebauten Stockwerken oben stärker auf als unten, weil
hier die dickeren Wände günstiger wirken. Selbst in zwei
nebeneinander liegenden Zimmern, bei denen die Wand
stärken und die klimatischen Vorbedingungen ganz gleich sind,
können die Feuchtigkeitserscheinungen sehr verschieden sein,
je nach Art der Belichtung der Räume, ihrer Belegung
mit Menschen, Dauer und Stärke der Erwärmung usw.
Schon der Umstand, ob ein Raum mit Gas oder elek-

irischem Licht beleuchtet wird, hat für die Frage der
Kondensationsfeuchtigkeit eine nicht zu unterschätzende
Bedeutung, die wir hier kurz dahin klarstellen möchten,
daß ein Raum, in dem Neigung zur ungleichmäßigen
Kondensation des Feuchtigkeitsgehaltes der Luft an den
Wänden vorhanden ist, grundsätzlich nicht mit Gas be

leuchtet werden sollte. Soll nun der Maler Räume, in
denen er an den obenerwähnten Merkmalen feststellbare
Kondensationsfeuchtigkeit vorfindet, neu Herrichten, so er-
kündigt er sich, ob der Besitzer nicht bauliche Maßnah
men treffen will. Es würde die Haltbarkeit seiner Ar-
beiten sehr verlängern. Kann oder will der Besitzer das
nicht, so muß der Maler darauf aufmerksam machen,
daß jede Verwendung von Leim oder Kleister gründ-
sätzlich falsch ist und er diese Arbeiten nur auf gründ-
sätzliches Verlangen ohne Garantie für die Haltbarkeit
ausführen könne. Er muß als Fachmann Kalk- oder
Wafferglasfarben als das Geeignete in Vorschlag bringen.
Beide Arbeiten bedingen eine Vorbehandlung des Putzes,
damit die Reste von Schimmelfporen, die bei jedem Wit-
terungsumschlag wieder aufzuleben pflegen und einen
muffigen, stinkigen Geruch verbretten, vernichtet werden.
Das geschieht am besten mit Putz-Murolineum, das gleich-
zeitig den etwa mürbe gewordenen Putz wieder härtet
und für die nachfolgenden Farbanstriche tragfähig macht.

Arbeitet man mit Mineralfarben, so entstehen häu>
figer sogenannte verglaste Stellen. Diese rühren von zu
zahlreichen Bindemitteln her. Man überstreicht diese so

oft mit Putz Murolineum, bis sie verschwunden sind.
Bei Kalkfarben ist der murolinierte Grund vorher mil
mäßig feuchtem Schwamm abzuwaschen.

Sind durch die Kondensationsfeuchtigkeit die Putz-
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flächen stark durchfeuchtet, so muß vor dem Auftragen
der Wafferglasfarben eine künstliche Auftrocknung mit
Kokskörben oder mit der Abbrennlampe erfolgen, da auf
stark feuchtem Grunde das Bindemittel auswittert. Da
wir bei der Besprechung der Kondensationsfeuchtigkeiten
auch das Auftreten von Schimmel erwähnt haben, möchten
wir noch in diesem Zusammenhange dem Schimmel an
den Wänden von an sich trockenen, aber schlecht belich-
teten und selten gelüfteten Räumen einige Worte widmen.

In Speisekammern, Weinkellern, Tresorräumen treten
häufig Schimmelpilze als Rasen in verschiedenen Für-
bungen auf. Teilweise bilden die Pilze auch wattenähnliche
Gebilde, die dann sehr häufig kurzweg als „Schwamm"
charakterisiert werden. Hteroor kann gar nicht genug ge-
warnt werden. Ein Schimmelpilz hat mit dem echten

Hausschwamm nichts zu tun. selbst wenn er auf Holz vor-
kommt. Er kann sogar als Feind des Hausschwammes
gelten. Man vermeide in solchen Räumen Leimfarbe,
da die organischen Bestandteile des Leims ein Zucht-
und Nährboden für Schimmelpilze sind.

DaS allerbeste ist für solche Räume Meißeln mit
Kalkmilch, die man nach dem Trocknen murolintert. Die
Räume bekommen dadurch erstens ein helleres Aussehen,
zweitens frischen, guten Geruch.

Wie aus dem Vorstehenden ersichtlich, ist die Be-
kämpfung von Mauersalpeter. Wandfeuchtigkeit usw. eine
kleine Wissenschaft. Wir glauben jedoch, mit diesen Aus-
führungen das Wichtigste erörtert zu haben.

Bundesgesetz
über die berufliche Ausbildung.

(Mitgeteilt).

(Dr. H. T.) Das Gesetz ist vom Bundesrat verab-
schiedet und den eidg. Räten zur Behandlung übermittelt
worden, für die der Nationalrat die Priorität hat. Die
nationalrätliche Kommission beschäftigte sich mit
dem Entwürfe unter dem Vorsitz von A. Schirm er
erstmals vom 17.-20. April in einer Sitzung in Lugano.
Es fei gleich vorweg bemerkt, daß die Beratungen einen
in jeder Beziehung befriedigenden Verlauf nahmen und
die Kardtnalpunkte des Eutwurfes in der Hauptsache
erledigt werden konnten.

Vom Volkswirtschaftsdepartement nahmen an der
Sitzung die Herren Bundesrat Schult heß, Direktor
Pfister, Prof. Dr. Germann und Dr. Böschen-
stein teil.

Zunächst mußte die wichtige Frage des Geltungs-
bereich es erledigt werden. Bekanntlich stützt sich das
Gesetz auf Art. 34ter der Bundesverfassung, dessen Text
in deutscher Sprache lautet: „Der Bund ist befugt,
auf demGebiete des Gewerbewesens einheit-
liche Bestimmungen aufzustellen." Der Begriff
„Gewerbewesen" war dabei immer in weitem Sinne ver-
standen, d. h. er umfaßte Handwerk, Heimarbeit, In-
dustrte, Gastwirtschaft, Handel und Verkehr. Das war
die ratio leZis von allem Anfang an, und auch beim
Schweizer. Gewerbeverband hat darüber nie eine andere
Auffassung bestanden. Nun passierte das Ungeschick —
in der Bundesverwaltung nicht zum ersten Mal — daß
der deutsche Ausdruck im Französischen mit „arts et
metiers", im Italienischen mit „arti e mestieri" wieder-
gegeben und damit in diesen beiden Sprachen ein engerer
Sinn hineingetragen wurde.

In vorzüglicher Weise entwickelten die Herren Bun-
desrat Schultheß und Direktor Pfister anhand des
Werdeganges des Verfassungsartikels, daß nur der deutsche
Text wiedergibt, was man bei den Beratungen der Ber-
fassungsgrundlage im Auge hatte, und nach langer und
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